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Berlin den 7. Novbr. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht. 
Dem Koͤniglich Sächſiſchen Polizei-Direktor und Stadtrath, Ste ugel in Leipzig, 
den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe, desgleichen dem Unteroffizier Rahaus 
des 32ften Infanterie-Regiments, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; 
den Ober⸗ Landesgerichts⸗Rath Kaßner zu Marienwerder in ſeiner bisherigen 
Amtseigenſchaft an das Ober- Landesgericht zu Naumburg zu verſetzen und den 
Land- und Stadtgerichts⸗Direktor Büchte mann zum Rath bei dieſem Kollegium; 
den Ober⸗Landesgerichts⸗Rath Knauff zu Ratibor zum Direktor des Land⸗ und 
Stadtgerichts in Torgau und zugleich zum Kreis⸗Juſtiz⸗Rath für den Torgauer 
Kreis; und den bisherigen Kammergerichts⸗Aſſeſſor Ulfert beim hieſigen Stadt⸗ 
gericht zum Rath des hieſigen Landgerichts zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Auguſt von Württemberg it nach 
Stuttgart abgereiſt. 


Nachdem geſtern Abend ſpät der Sarg, in welchem ſich die ſterbliche Hülle 
Str. Konigl, Hoheit des am 12. Juli dieſes Jahres zu Rom verſchiebenen Prin- 
zen Friedrich Heinrich Karl von Preußen befindet, in der Stille nach der Dom⸗ 
kirche gebracht und vor dem Altar niedergeſetzt worden war, fo fand heute das 
feierliche Leichenbegängniß nach Maßgabe des darüber erſchienenen Reglements in 
Höchſter Gegenwart Sr. Majeſtät des Koͤnigs und Ihrer Majeſtät der Königin, 
Ihrer Königl. Hoheiten des Prinzen und der Prinzeſſin von Preußen und der an⸗ 
deren hier auweſenden Königlichen Prinzen Königl. Hoheiten ftatt, 


Eudwig Philipp im Zenith.) — Der König der Franzoſen hat aller⸗ 
dings ſeit dem Jahre 1830 ein Erkleckliches vor ſich gebracht! Kaum als fakti⸗ 
ſcher Herrſcher anerkannt, begann er neben den Beſtrebungen zur Befeſtigung und 
Erweiterung ſeiner Macht im Innern auch ſchon darauf hinzuwirken, andere 
Staaten wieder dem Einfluſſe Frankreichs zu unterwerfen. Zunächſt half er das 
Königreich der Niederlande zertrümmern, machte dann den König der Belgier zu 
ſeinem Schwiegerſohn und gewann allmälig allen Einfluß in Belgien, den die 
Gemeinſchaftlichkeit der Sprache, die Abhängigkeit der Literatur, die Gleichheit 
der Religion und die Verbindungen der Nachbarſchaft nur irgend zugänglich mach⸗ 
ten. Daß am Holländiſchen Hofe eine perſönliche Hinneigung zu Frankreich ob. 
waltet, iſt längft bekannt, und dieſer gemeinſame Einfluß auf beide Länder hat 
neuerdings zu einem weitern Vortheile geführt. Durch Belgiens Trennung von 
Holland hatte Deutſchland ſtatt eines einzigen eigenſinnigen und habgierigen Ges 
ſchäftsführers zwei bereitwillige und wetteifernde Diener erlangt. Dieſer Umftand 
war nicht unbenutzt geblieben und Belgiens Anerbietungen hatten um ſo mehr den 
Vorzug erhalten, weil man dadurch zu gleicher Zeit auch dem Franzöſiſchen Ein⸗ 
Muffe ein Gegengewicht zu geben vermochte. Sind aber auch Belgien und Holland 
politiſch und kirchlich unverträglich, jo konnen fie doch ökonomiſch durchaus nicht 
oder wenigſtens nicht gut ohne einander fertig werden. Dies wurde benutzt, und 
to iſt unlängſt bekanntlich ein Belgiſch-Holländiſcher Handels. und Schifffahrtsver⸗ 
Re Stande gebracht worden, der ſich mit vollem Rechte als ein Anfang zur 
72 ge; kommerziellen Wiedervereinigung Belgiens und Hollands bezeichnen 
ai der Plan iſt fein. Politiſch bleiben die unverträglichen Beiden getrennt, 
Aang miſt leben ſie künftig gemeinſam. Statt einander durch drängende Dienſt⸗ 
anerbietungen gegenſeitig den Lohn zu ſchmälern, treten ſie in Zukunft Deutſch⸗ 
land gegenüber als Compagnons auf. Der neueſte Handels- und Schifffahrts⸗ 
Vertrag zwiſchen Belgien und Holland iſt eine Folge der Reaktion, welche die frü- 
here Trennungsſucht unausbleiblich herbeiführen mußte. Deutſchland verliert da— 
bei einen großen Theil der ihm aus der Belgischen Revolution entſprungenen Vor⸗ 
theile; Frankreich hat das Gewicht ſeines Nebenbuhlers in Brüſſel geſchwächt, 
und der Belgiſch⸗Holländiſche Länderkompler ſteht vermöge des Franzöſiſchen Ueber⸗ 
gewichts in Belgien um ſo mehr unter Frankreichs Einfluß. 
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Wie Frankreich in der Schweiz den Deutſchen und namentlich Oeſterreichs 
Einfluß zu untergraben gewußt hat, iſt bekannt. Ein Kanton nach dem andern 
geſtaltete auf Welſche Einflüſterungen feine bisherige Verfaffung um, bis am Ende 
die franzoſenfreundliche Richtung die Mehrheit bekam. Durch ein ſchlaues Gegen⸗ 
mandver war neuerdings dieſen Umtrieben ein Hinderniß in den Weg gelegt. 
Frankreich, das im eigenen Lande die Jeſuiten nicht zu vertreiben wagt, ſondern 
ſich mit einer heimlich erſchlichenen Scheinbeſchränkung derſelben zu begnügen gend- 
thigt iſt, kann es nicht wohl in ſeinem Intereſſe finden, als offener Gegner des 
Jeſuitiſchen Sonderbundes in der Schweiz aufzutreten. Um dort die Hand im 
Spiele zu behalten und ſeinen Einfluß zu bewahren, muß es jedoch der liberaliſti⸗ 
ſchen Partei deſſen Nothwendigkeit fühlbar machen, und wie könnte dies beſſer ge- 
ſchehen, als durch Erweckung eines neuen Gegners auf einer Seite, wo Frank 
reichs Einſchreiten allgemein willkommen iſt und keinesweges das Bedenkliche hat, 
was bei den katholiſchen Kantonen damit verbunden ſein würde? Jedenfalls wird 
die Vermuthung erlaubt ſein, daß dieſelbe Hand, welche einſt Spaniſche Flücht⸗ 
linge zu einem bewaffneten Eindringen in ihr Vaterland mit Geldmitteln verſah 
und ſie dann, als der Vortheil größer ſchien, mitleidslos aufgreifen, einkerkern 
und mißhandeln ließ, gar wohl im Stande ſein dürfte, jetzt auch einerſeits die 
radikalen, und kommuniſtiſchen Umtriebe in der Schweiz anzuſchüren, um ſich 
nachher andeterſeits das Verdienſt erwerben zu können, dieſe Gefahr bekämpft, ab⸗ 
gewendet und unterdrückt zu haben. f 

Zur Hinweiſung auf die allmälige Einniſtung des Franzöſiſchen Einfluſſes in 
Italien genügt die Erinnerung, wie Frankreich den König von Neapel durch Vor⸗ 
ſpiegelung der Möglichkeit einer Vermählung des Grafen Trapani mit der Könis 
gin von Spanien zu gewinnen wußte, den König von Sardinien vermittelit eini⸗ 
ger Handelsbegünſtigungen mit Oeſterreich ent weite, den Großherzog von Tos⸗ 
kana über die Italieniſchen Flüchtlinge in Händel verwickelte und gegenwärtig in 
Folge ſeines Einfluſſes auf die Papſtwahl im Kirchenſtaat Dinge vornehmen läßt, 
deren Ausgang noch gar nicht abzuſehen iſt. Ganz Italien befindet ſich in Gäh⸗ 
rung, überall hat Frankreich die Hände im Spiel. 

Spanien iſt durch die bekaünten Vermähluügsränke zu einer Franzöſiſchen Der 
pendenz geworden. Die Anhänger Fraukkeichs find am Ruder; Marie Chriſtine 
hängt von Ludwig Philipp ab; von der Königin erwartet man keine Nachkommen⸗ 
ſchaft; Alles blickt auf die Gemahlin des Herzogs von, Montpenſier als Thronfol⸗ 
gerin hin und, weun nicht die Großmächte dem Völkerrecht Anerkennung verſchaf⸗ 
ſen und das politiſche Gleichgewicht auftecht erhalten, wird ein Enkel Ludwig 
Philipp's in nächſter Zeit der Thronerbe Spaniens ſein. 

Ju Portugal haben Palaſt-Jutriguen, unterſtützt durch die Familienverbin⸗ 
dungen des Hofes der Tuilerien mit dem katholiſchen Zweige des Hauſes Koburg, 
die Dinge ſo weit gebracht, daß England jetzt eine Revolution anzuſtiften und den 
minderjährigen Kronprinzen auf den Thron zu ſetzen Miene macht, um nur nicht 
feinen uralten Eiuſluß über jenes Land völlig vernichtet zu ſehen und unwieder⸗ 
bringlich verloren gehen zu laſſen. 

Wie Fraukreich Dänemark zu gewinnen gewußt, braucht dem entrüſteten 
Deutſchland, auf deſſen Koſten dies geſchehen iſt, nicht erſt gefagt zu werden. 

In Griechenland waltet Kolettis, ein Werkzeug Frankreichs, als Premiermi⸗ 
niſter; in der Türkei bekleidet Reſchid Paſcha, ein Anbeter der Franzoſen, die 
Würde des Großveziers; Syrien iſt in den Händen Franzöſiſcher Prieſter und 
Mounche; Aegypten wird von Frauzöſiſchen Offizieren, Jugenieurs ıc, verwaltet; 
in Perſien, wie in China, ſind Frauzöſiſche Jutriguen thätig; auf Madagaskar 
und auf Neuſeeland, auf Otaheiti, wie auf den Sandwichsinſeln ſucht Frankreich 
feſten Fuß zu faſſen; eine Prinzeſſin von Braſilien iſt mit einem Sohne des Kö⸗ 
nigs der Franzoſen vermählt; die Vereinigten Staaten ſehen in Frankreich ihren 
natürlichen Seeverbündeten gegen England, und in Mittelamerika will ein vertrie⸗ 
bener Bräfldent, der General Flores, unter Frankreichs Zulaſſung mit Spaniſchen 
Kriegsmitteln einen Eroberungs⸗Einfall machen. 

Und während dieſer Uebergriffe, deren flüchtiger Ueberblick noch mancher Ver⸗ 
vollſtändigung fähig wäre, hat Ludwig Philipp die Parteien im Innern gebän⸗ 
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digt, die Kammern gewonnen, Paris mit Baſtillen umgeben. Auch fühlt er ſich 
gegenwärtig mächtig genug, Englands Freundſchaft, die ihm urſprünglich wohl 
eben nicht pour ses beaux yeux, ſondern höͤchſt wahrſcheinlich nur in der eigen⸗ 
nützigen Abſicht, durch Anerkennung einer Uſurpation den Erbfeind zu ſpalten, 
geſchenkt worden iſt, dann aber durch das argloſe Vertrauen einer jetzt ſo ſchmäh⸗ 
lich enttäuſchten Königin Dauer erhalten hat — dieſe Freundſchaft, unter deren 
Schutz er bisher ſeine Unternehmungen betrieb, glaubt er jetzt, wenn auch noch 
nicht ohne Weiteres preisgeben zu können, doch ſchon keck auf's Spiel ſetzen zu 
dürfen. Gehen England die Augen auf, iſt vielleicht Rußland zu benutzen. Je⸗ 
denfalls wird Dies verſucht und darauf hin jetzt Alles gewagt. 

Der Napoleon des Friedens iſt groß! Liſt und Ränke haben ſich ſaſt eben 
ſo erfolgreich gezeigt, wie Gewalt und Schlachten. Sollte aber die Aehnlichkeit 
blos in der aufſteigenden Bahn obgewaltet haben? Schon ſind die Gräuel des 
Bürgerkriegs als unausbleibliche Folgen derartiger Einmiſchungen treuloſer Aus⸗ 
länder erkannt worden. Man weiß, welches Elend der heimtückiſche Mißbrauch 
von Unerfahrenheit und Leichtgläubigkeit verzweifelnder Flüchtlinge und enthuſiaſti⸗ 
ſcher Jünglinge in den verſchiedenſten Gegenden über die Bethörten, deren Fami⸗ 
lien und deren Vaterland gebracht hat. Sollte ſich nicht abermals das öffentliche 
Bewußtſein gegen eine ſolche Politik erheben? Sollte nicht die Stimme der Na⸗ 
tionen auch jetzt wieder einmüthig jede welſche Einflüſterung von ſich weiſen? 
Sollte nicht die Aehnlichkeit vollkommen werden und das unglückliche Spanien, 
welches ganz beſonders unter den auswärtigen Eingriffen zu leiden gehabt, in dem⸗ 
ſelben Augenblick, wo es vollſtändig verloren ſcheint, zum zweiten Male einen 
Wendepunkt bilden, an dem die Ungerechtigkeit, deren Maaß voll iſt, im Frieden 
wie im Kriege zerſchellt? 


Berlin. — Es verbreitet ſich ſeit Kurzem das Gerücht, daß in der oberſten 

Leitung eines Minifterii, welches vorzugsweife auf die materiellen Verhältniſſe des 
Landes von Einfluß iſt, bereits wieder ein Perſonalwechſel in Ausſicht ſtehe. Sollte 
ſich dies beſtätigen, ſo ſcheint Ausſicht vorhanden, daß die Leitung jenes Minifterit 
den Händen eines Staatsmannes mit übergeben werden würde, der bereits ſeit 
Jahren die Geldangelegenheiten des Staats ausſchließlich regelte. Wir dürfen 
dies Gerücht um ſo weniger unbeachtet laſſen, als die Verwirklichung deſſelben 
ein bedeutſamer Schritt zur Verminderung der auch in dieſen Blättern ſchon oft 
beklagten Zerriſſenheit unſerer Finanz» Verhältniffe fein würde. Auch iſt es die 
faft einſtimmige Auſicht unſerer Börſenmänner, daß es nur durch eine ſolche Reſ⸗ 
ſortkombination überhaupt möglich werden kann, den immer mehr zunehmenden 
Eiſenbahnkalamitäten von Seiten des Staats mit Erfolg entgegen zu wirken. Ob 
fie darin recht ſehen, kann nur die Zeit lehren. Gewiß iſt aber, daß, wie die 
Dinge jetzt liegen, nichts Durchgreifendes geſchehen kann und alles beim Alten 
bleibt. Es hat ſich dies erſt in den letzten Tagen wieder gezeigt, wo die Antwort 
des Finanzminiſters auf eine ſchon in den Sommermonaten don hieſigen Actio⸗ 
nairen über die Eiſenbahnverhältniſſe an Se. Majeſtät den König gerichtete Im⸗ 
mediat⸗Eingabe eingegangen iſt. Die einzelnen darin vorgetragenen Bittgeſuche 
werden faſt ſämmtlich als unausführbar oder unthunlich abgelehnt, ohne daß je⸗ 
doch der Miniſter ſeiner Seits neue Geſichtspunkte eröffnet. Nur auf die Bitte 
um Aenderung des Geſetzes vom 24. Mat 1844 lautet der Beſcheid zuſtimmend 
und dahin, daß dieſes zur Erwägung vorliege. Dagegen wird das Bittgeſuch: 
der Staat wolle bis bis zum Jahre 1850 keine neue Elſenbahn⸗Konzeſſionen er⸗ 
theilen, nicht nur verweigert, ſondern auch gleich ein kleines Regiſter neuer Bah⸗ 
nen hinzugefügt, welche wahrſcheinlich zur Konzeſſionirung gelangen würden. Na⸗ 
türlich kann es nicht ausbleiben, daß dadurch anf's Neue auf die Courſe gedrückt 
wird. 
Nunmehr ſcheint es doch mit dem Projekt der neuen Deutſchen Zeitung vor⸗ 
bei zu ſein. Die Unternehmer derſelben hatten nämlich ein zweites entſchiedeneres 
Programm eingereicht, nachdem Dahlmann das erſtere kritiſch vor dem Publifum 
vernichtete. Allein dies zweite hat die Beſtätigung der vorgeſetzten Behörden nicht 
erhalten und die Unternehmer ſollen jetzt ſelbſt in Hader gerathen ſein. So geht 
es denn auch hier wieder, wie mit ſo vielem Anderen, was an der Spree projek⸗ 
tirt wird. Es wird auf Sand gebaut und der Bau wird ſelbſt Sand. 

Berlin. — Von Seiten unſerer Cenſurbehörde, jagt die „Berliner 
Zeitungshalle“ iſt nunmehr das Prineip der Offentlichkeit in der Ge⸗ 
richtspreſſe mit ziemlicher Beſtimmtheit anerkannt worden, und zwar haben ſich 
hierbei diejenigen leitenden Grundſätze als richtig erwieſen, welche wir in einem 
längern, auch in mehrere andere Zeitungen übergegangenen Aufſatze entwickelt 
haben. Die Sache ſtellt ſich hiernach, wie folgt: den Juſtizbeamten iſt in Be: 
treff der Wahrnehmungen, welche ſie als Zuſchauer in den Gerichtsſitzungen ma⸗ 
chen, kein Stillſchweigen auferlegt, die Zeitungen können die Referate über die 
Sitzungen in erzählender Form veröffentlichen, ſie können auch in allen Fällen die 
Namen der Richter, der Damniſikaten und Zeugen angeben, ſie dürfen aber 
die Namen der Angeklagten nur dann nennen, wenn eine Freiſprechung erfolgt 
iſt. Eine Kritik des ergangenen richterlichen Ausſpruchs ſcheint micht geſtattet. 

Prenzlau den 3. Nov. Geſtern hielt der hieſige Zweigverein der Guſtav⸗ 
Adolph ⸗Stiftung eine General⸗Verſammlung, in der mit großer Stimmenmehr⸗ 
heit (64 gegen 6) die Ausſchließung des Dr. Rupp gemißbilligt und zugleich be⸗ 

loſſen wurde, bei dem Vorſtande des Hauptvereins der Provinz eine außeror⸗ 
entliche Zuſammenberufung deſſelben zu beautragen, welche über dieſe Angele⸗ 
genheit entſcheiden und nöthigenfalls die künftig im Statute des Centralvereins 


vorzuſchlagenden Abaͤnderungen berathen folle. 


Berlin 6 Die Entſcheidung des bekannten Polenprozeſſes ſcheint ſich im⸗ 
mer mehr in die Länge ziehen zu wollen. Dem Vernehmen nach iſt noch nicht 
einmal gegen die bereits nach Berlin trausportirten Mitglieder der Verſchwörung 
die Vorunterſuchung beendigt, vielmehr weilt gegenwärtig eine Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion in unſeren Mauern, welche die in der Provinz begonnenen Inquiſi⸗ 
tions⸗Verhandlungen in unſerem neuen Zelengefängniſſe bei Moabit fortſetzt. Es 
iſt dieſer Prozeß aber auch unfehlbar einer der weitläuſigſten und umſangreichſten 
welcher jemals in Preußen geführt worden iſt. . 

Münſter den 31. Okt. (Düſſ. Ztg.) Den Rechtsbefliſſenen, zunächſt 
den Auskultatoren, iſt in Ausſicht geſtellt worden, das zweite, alſo das Re⸗ 
ferendariats⸗Examen mit dem letzten, dem großen, über zunz Thon durch eine hö⸗ 
here Beſtimmung in Vereinigung gebracht zu ſehen. Dieſe Mittheilung, aus 
guter Quelle geſchöpft, dürfte den Juriſten von großer Wichtigkeit scheinen. 

Vom Rhein (N. K.) — Das Ruſſiſche Kabinet hat dem Franzöſiſchen 
eine Note zufertigen laſſen, in welcher daſſelbe erklärt, daß es nur in der Ver⸗ 
mählung des Grafen von Montemolin mit der Königin von Spanien eine Ver⸗ 
mittelung der faktiſchen und legitimiſtiſchen Intereſſen erblickt haben würde. Ruß⸗ 
land hat ſich ſomit der Engliſchen Politik der perſönlichen Intereſſen nicht ange⸗ 
ſchloſſen, eine Anerkennung der Spaniſchen Regierung abſeiten jener Macht ſcheint 
aber wiederum hinausgeſchoben. 
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Schleswig den 3. November. Der Königl. Kommiſſar hat nach Eingabe 
der Adreſſe an denſelben ein Schreiben an die Ständeverſammlung gerichtet, 
(ſ. unſere geſtrige Ztg.) worin er ſagt, daß er die Adreſſe nicht annehmen könne. 
In Folge deſſen iſt in der Majorität Berathung darüber gepflogen, ob die Stän⸗ 
deverſammlung auseinandergehen oder bleiben wolle. Es ſcheint, daß man ſich 
wohl darüber verſtändigt hat, man wolle vorläufig bleiben, um einige wichtige 
Propoſitionen zu berathen. — — — Bei der Debatte wegen Aufnahme in den 
Deutſchen Bund äußerte Falk, es wäre mit großen Schwierigkeiten verbunden 
daß Schleswig in den Bund aufgenommen werde. Senator Nielfen aus 
Flensburg wollte aus einem Buche von Paulſen etwas zu Gunften ſeiner Mei⸗ 
nung vorleſen, als ihm dies indeß nicht geftattet wurde, ſagte er, er verſtände ſich 
nicht aus den Rechts⸗Deduetionen der Redner, worauf Dr. Müller erwiederte: 


Der Herr Vorredner könne gar keine Stimme über jene Propoſition abgeben, denn 
er verſtände, feiner eignen Ausſage nach, ſich nicht darauf. Ein Hochgeſtellter 
’ 


der ſchon bei einer früheren Debatte jich ſehr energiſch geäußert hatte, ſagte: Die 
33 wären vorüber, daß Gegenſätze noch fernerhin gültig ausgeglichen werden 
unten. 
Schleswig⸗Holſtein vom 3. Nov. Bei der geſtern ſtattgehabten Motivirung 
der Petition an Se. Maj. den König: f 
„Allerhöchſtdieſelben wollen die Entſchließung zu faſſen ges 
ruhen, auch als Herzog von Schleswig dem Deutſchen 
Bunde beizutreten und in dieſer Bezieh ung bei der hohen 
Bundes ⸗Verſammlung die erforderliche Einleitung zu 
treffen“ 
erklärte der Kommiſſair auch diesmal wieder die Verſammlung für incompetent. 
Die Berfammlung politiſire. Indeß zeuge es nicht von politiſcher Bildung, zu 
verlangen, daß der König einen Theil ſeines Landes einem fremden Staate über⸗ 
geben ſolle. Der Deutſche Bund werde die Einwohner eines Landes, welches eine 
fremde Sprache ſpricht, nicht aufnehmen; die großen Mächte würden dies auch 
nicht zulaſſen. Der König habe geglaubt, die Nationalität beider Völker gleich⸗ 
mäßig in Schutz zu nehmen und werde dies auch ferner ſo halten. Wir wollten 
fein und bleiben, was wir wären, Unterthanen des Däniſchen Staats. Er warf 
auch die Bemerkung hin, daß er von einigen Leuten gehört, denn er kenne das 
Herzogthum Schleswig, daß fie keinen Herzog wollten, worauf Dr. Gül ich ent⸗ 
gegnete, daß er von einigen Tauſenden gehört, daß ſie „keinen König“ wollen. 
Der Kommiſſar ſchwieg. Gülich dagegen: als Vertreter eines nördlichen Di⸗ 
ſtrikts unterſtützte ich die Propoſition auf die Gefahr hin des Vorwurfs des Kom⸗ 
miſſairs, daß es ein Mangel an politiſcher Bildung ſet. (Das Reſultat der Ab⸗ 
ftimmung haben wir bereits geſtern mitgetheilt.) Das gewählte Komité beſteht 
aus Hanſen (Proponent) (39 St.), Gü lich (35 St.), Graf Reventloow 
(37 S.), Janſen von Dagebull (17 St.), Steenhold (22 St.) 

Hamburg. — Die Eiſenbahn nach Berlin fol, wenn das Wetter eini⸗ 
germaßen gut bleibt und die Vollendung der noch rückſtändigen kurzen Strecke bei 
Büchen geſtattet, den 15. Dezember in ganzer Ausdehnung eröffnet werden. 

Unter den Schiffen, die dermalen im Hafen liegen, zeichnet ſich der „Preu⸗ 
ziſche Adler“ aus. Er iſt im Begriff, in dieſen Tagen die zweite Reiſe nach 
China zu unternehmen; ſeine Ladung ſind hauptſächlich Deutſche Manufae⸗ 
turwaaren. Ueberhaupt nehmen die Verbindungen mit China, Oſtindien 
und den Holländischen Colonien in erſteulicher Weiſe zu. Den Weg da⸗ 
hin hat zuerſt der ſallirte Hr. Hin ke gebrochen, und wenn er auch leider damit 
für ſich ſelbſt keine dauernde Erſolge erzielen konnte, fo find doch feine Nachfolger 
glücklicher und benutzen mit Vortheil das ihnen eröffnete Feld. Jusbeſondere ißt 
es das Haus Merk u. Comp., das jetzt die glänzendſten Geſchäfte nach jenen Ge⸗ 
genden macht. 


1319 


Hamburg, den 6. November. Die heute eingetroffenen Nummern der 
Schlesw. Ständezeitung bringen die Verhandlungen der vierten und theil⸗ 
weiſe der fünften Sitzung. In der vierten Sitzung (28. Oktbr.) zeigte der Prä⸗ 
ſident den Eingang mehrerer gleichlautender Adreſſen aus verſchiedenen Orten an. 
„Dieſe ſämmtlichen Adreſſen drücken im Allgemeinen ihre Bekümmerniß aus über 
die jetzige Lage des Landes und die ueueſten Maaßregeln der Regierung, und kom⸗ 
men ſämmtlich zu dem Reſultat, daß das einzigſte Mittel, um einen beſſern Zu⸗ 
ſtand zu ſichern, in der Verleihung einer Conſtitution gegeben ſei. Die 
Adreſſe aus Kiel zählt 600 Unterſchriften, und am Schluſſe derſelben iſt ein ganz 
beſtimmter Antrag geſtellt, daß die Ständeverſammlung die Feſtſtellung einer ge⸗ 
meinſamen Verfaſſung, unter Beitritt Schleswigs zum Deut— 
ſchen Bunde, zum Gegenſtande ihrer diesjährigen Berathung machen möge.“ 

Von der Eider vom 3. November. Den neun Kieler Profeſſoren 
war verboten worden und zwar durch einen unmittelbaren Kabinetsbefehl, die 
Schrift über die Erbfolge vor Beendigung der Ständeverſammlung des Herzogthums 
Schleswig und überhaupt ſolche unter ihren Namen herauszugeben. Nun wird 
im Staatsrathe zu Kopenhagen gegenwärtig ſehr ernſtlich darüber verhandelt, dieſe 
Profeſſoren ſämmtlich (unter denen übrigens Profeſſor Hermann zu Oſtern nach 
Göttingen abgeht) zu entlaſſen. Indeß die Dänifchen Mitglieder des Staats 
raths, der Kanzleipräſident von Stemann, der Finanzminiſter Graf Wilhelm 
Moltke und auch die Miniſter des Auswärtigen Graf Heinrich Reventlow⸗Crimi⸗ 
nil, von Schleswig⸗Holſteiniſcher Abkunft widerſtehen noch. Ob ihr Widerſpiuch 
von Erfolg ſein werde, dürften wir bald erfahren. : 

Braunſchweig vom 31. Okt. Johannes Ronge, dem zu Ehren ges 
ſtern ein feierliches Mittag⸗Eſſen gegeben wurde, beſuchte geſtern Abend den Bür⸗ 
gerverein, wo außer den Mitgliedern deſſelben ſich noch eine große Anzahl von 
Gaͤſten eingefunden hatte. Freudig wurde Herr Ronge, längſt Ehrenmitglied, 
aufgenommen und begrüßt; mit wechſelden Gefühlen hörte man, was er über die 
Schickſale ſeiner Glaubenspartei in Schleſien, was er von ſeinem Empfange in 
der Hauptſtadt des chriſtproteſtantiſchen Staats erzählte. — In Hildesheim iſt der 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde vor einigen, Tagen ein Befehl der Regierung zugegan⸗ 
gen, daß ſie keine fremde Prediger gottesdienſtliche Handlungen bei ſich verrichten 
laſſeu ſollen. Unter dieſen Umſtänden geht Herr Ronge gar nicht nach Hildes⸗ 
heim, ſondern hält Sonntag hier Gottesdienſt, wozu wahrſcheinlich viele dortige 
Deutſch⸗Katholiken kommen werden. Geſtern Abend brachte nach dem Schluſſe 
des Bürgervereins das Militairmuſikcorps, unter ungeheurem Zulaufe, Ronge ein 
Ständchen. 

Frankfurt a. M. Von beſonderem Intereſſe ſind fortwährend alle aus 
Rom einlaufende Berichte; wir hatten Gelegenheit, das ausführliche Schreiben 
eines in Rom lebenden bewährten Mannes zu leſen, worin dieſer u. a. die Be⸗ 
hauptung ausſpricht, Pius IX. werde unerſchütterlichen Muthes und keinem Ein⸗ 
fluſſe nachgebend, die Reform des Kirchenſtaats bis ins kleinſte Detail vollenden, 
und wenn dies glücklich vollbracht, auch der Kirche die Verwirklichung ſeiner re⸗ 
formatoriſchen Ideen zuzuwenden ſuchen. Es zeugt von der Klugheit dieſes merk⸗ 
würdigen Kirchenfürſten, daß er erſt das Eine ganz vollenden will, bevor er das 
Andere angreift. 

Oefert ei 6. 

Von der Galiziſchen Gränze den 4. Nov. (Spen. Ztg.) Den neue⸗ 
Ben Nachrichten aus Galizien zufolge iſt der dortige Zuſtand der Dinge noch immer 
jehr beunruhigend. Wenn ſchon die öfteren Reiſen des außerordentlichen K. Hof⸗ 
commiſſars, Gr. Stadion, nach Wien, der ſo eben von dort wieder nach Lemberg 
zurückgekehrt iſt, nur zu deutlich wahrnehmen ließen, daß er ſich nach perſönlicher 
Einſicht der Dinge ausgedehntere Vollmachten zu erwirken ſuchte, ſo laſſen die übri⸗ 
gen, im Givil- und Militairfach getroffenen Anordnungen noch mehr erkennen, 
daß die Regierung auf ihrer Hut iſt, um einem, durch die Verhaftung der frem- 
den Emiſſaure entdeckten neuen Verſchwörungsplan kräftig zu begegnen. Es ſollen 
unverzüglich 4 Regimenter Infanterie und 1 Bataillon Jäger zur Verſtärkung der 
in Galizien ſtehenden Truppen verwendet werden. Die Edelleute und Bauern 
ſtehen ſich feindlicher als je gegenüber, und den Erſteren ſcheint es gelungen zu 
ſein, unter den Letzteren die Meinung zu verbreiten, das in ganz Galizien ber 
kanntgemachte Standrecht ſei nur der Bauern wegen erlaſſen worden, wie dies aus 
den Aeußerungen der Letzteren gegen den Gr. Stadion zur Genüge hervorgeht. 
Dieſer Glaube hat unter dem Laudvolk, ungeachtet aller Verſicherungen der Beam⸗ 
ten, daß das Standrecht ſogut dem Adel, wie dem Bauer gelte, wenn er als 
Verſchwörer überführt wird, feſte Wurzeln gefaßt und ſelbſt gegen den Gr. Stadion 
eine gereizte Stimmung erzeugt. — Aus Czernowitz, der Hauptſtadt der Butowina, 
wird gemeldet, daß ſich dort Emiſſaire des Panſlavismus gezeigt haben, die in- 
deſſen ſogleich verhaftet wurden. Sie ſuchten Anhang zu gewinnen, fanden indeß 

dem dortigen Adel, der ſich bei den letzten traurigen Ereigniſſen in Galizien 

ganz ruhig verhielt und die Pläne der Emiſſaire vielleicht durchſchaute, keinen Ein⸗ 

gang, an hält dieſe angeblichen Panſlaviſten für nichts Anderes als für vers 

kappte Emiſſaire der Polniſchen Propaganda, welche durch die offen eingeſtandene 

1 den Schutz Rußlands anzurufen, das Ruſſiſche Kabinet kompromittiren 
N Frankreich. 

Paris, den 3. Nov. Der König beſuchte am Sonnabend das Schloß von 
Verſailles und lehrte Abends nach St. Cloud zurück. Ueber die Reiſe des Herzogs 
und der Herzogin von Montpenſter, von Baponne aus, find noch keine Nachrich⸗ 
ten hier eingegangen. Aus Baponne wird über ihren dortigen Aufenthalt noch 
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gemeldet, daß der Herzog am 22. Oktober daſelbſt ein Diner zu 80 Couverts gab, 
wozu auch die Behörden des Orts eingeladen waren. Der Herzogin zur Rechten 
ſaß der Spaniſche Botſchafter, zur Linken der Generals Lieutenant Harispe; der 
Herzog hatte den Herzog von Ahumada und Herrn von Arana zu ſeinen Seiten. 
Abends erſchien das junge Paar im Theater. Am folgenden Abend hatte die 
Stadt ihnen zu Ehren ein Fiſcherſtechen auf dem Adour und Abends einen Ball 
veranſtaltet, auf welchem die Herzogin von Montpenſier zu dem erſten Contretanz 
den Maire von Bayonne auffordern ließ, während der Prinz mit der Tochter deſ⸗ 
ſelben tanzte. 

Der Conſtitutionnel hatte vor einigen Tagen von nahe bevorſtehenden 
Miniſterial⸗Veränderungen geſprochen, und auch andere Blätter verkündeten der⸗ 
gleichen. Jetzt ſagt das genanate Journal: „Ueber einen Punkt waren wir im 
Irrthum; von dem Ausſcheiden des Herrn Lacave-Laplagne und von dem Ein⸗ 
tritt des Herrn Hippolyt Paſſy ins Miniſterium iſt, ſcheint es, keine Rede gewe⸗ 
ſen; aber die Abdankung des Marſchall Soult und die Ernennung des Herrn 
Guizot zum Conſeils-Praͤſidenten waren entſchieden. Vor wenigen Tagen noch 
war dieſe Nachricht ganz ſicher; jetzt iſt ſie es nicht mehr, das Miniſterium ſcheint 
alle Gedanken an eine Veränderung, namentlich was Herrn Guizot betrifft, aus⸗ 
geſetzt zu haben. 

Zu Mühlhauſen wird am 4. Novbr. eine allgemeine Verſammlung der Eljaj- 
ſer Manufakturiſten ſtatthaben, um die Frage des freien Handels zu prüfen und 
über dieſen Punkt den Wunſch der Induſtriellen des Elſaſſes auszudrücken. 

Der National und der Commerce äußern ſich mit großer Schärfe über 
den von Herrn Guizot in Anſpruch genommenen und durch Königliche Verordnung 
demſelben bewilligten Kredit von 300,000 Fr. für außerordentliche geheime Aus⸗ 
gaben. Sie fragen, zu welchem geheimen Zwecke, zu welcher Spionirerei eine 
ſolche Summe nun verwendet werden ſolle, nachdem die Spaniſche Vermählungs⸗ 
Frage erledigt ſei. 

Paris den 4. Nov. Der Herzog und die Herzogin von Montfenſier tra: 
fen am 29. Oktober in Pau ein, wo fie feſtlich empfangen wurden. Am 3 1ſten 
wurden Ihre Königlichen Hoheiten in Bordeaux erwartet. 

Marſchall Bugeaud hat ſich geſtern wieder nach Algier eingeſchifft. Dem 
Kommandanten von Teniet el Haad iſt es gelungen, zwei einflußreiche Individuen 
vom Stamme der Beni King zu verhaften, die mit Abd el Kader in Briefwechſel 
ſtanden und die Stämme zur Empörung aufzureizen ſuchten. Sie ſollen nach 
Frankreich gebracht werden. l 

Ein Agent der neuen Regierung von Genf iſt zu Paris angekommen. Man 
ſagt, er ſei von Seiten des Herrn J. Fazy mit einer beſonderen Miſſion beauf⸗ 
tragt und werde ſich von Paris auch nach England begeben. 

Die France will aus ſicherer Quelle wiſſen, Herr Guizot habe Oeſterreich 
in mehreren Noten ſeine Mitwirkung zu einer Intervention in der Schweiz ange⸗ 
boten. Auch verſichert ſie, die Ausſichten für ein Franzöſiſch⸗Ruſſiſches „herzli⸗ 
ches Einverſtäudniß“ ſeien durchaus ungünſtig, und daher denke man wieder dar⸗ 
an, ſich England zu nähern. Sehr gern hätte man die Gontre- Revolution in 
Portugal unterſtützt, da aber England eine beſtimmte Erklärung über die Porgu⸗ 
gieſiſche Frage von Frankreich verlangt, ſo habe es ſeine Neutralität betheuert, 
und das Journal des DEbats ſei angewieſen worden, gegen die Palaſt⸗Re⸗ 
volution zu Liſſabon aufzutreten. 

Wie verlautet, würde der Miniſter des öffentlichen Unterrichts mehrere junge 
Agröges der Univerſität nach England und Deutſchland ſenden, um auf den dor⸗ 
tigen Univerſitäten die fremde Literatur zu ſtudiren und bei ihrer Rückkehr öffentliche 
unentgeltliche Vorleſungen am College de France zu halten. 

Portugal, 

London den 3. Nov. Vorgeſtern find auf dem gewöhnlichen Wege hier 
Nachrichten aus Liſſabon vom 24. Oktober eingegangen, welche für die Regie⸗ 
rung in Portugal ſehr ungünſtig lauten. Die Inſurgenten in Porto waren in 
vollſtändigem Beſitz der Stadt und der Regierungs⸗Dampfſchiffe, während Migue⸗ 
liſtiſche Banden die Unruhen benutzten und die Umgegend unſicher machten. Ad⸗ 
miral Parker war am 24ſten mit feinem ganzen Geſchwader in den Tajo einge⸗ 
laufen. Der Graf das Antas ſtand noch an der Spitze der Inſurgenten in Porto, 
und Visconde Sa da Bandeira war von Liſſabon uach Coimbra gegangen, wo 
er enthuſiaſtiſch empfangen worden ſein ſoll. Die Nachrichten widerſprechen ſich 
ſehr, indeß ſcheint ſo viel gewiß, daß die Regierungs⸗Partei noch keine Vortheile 
über die Inſurgenten erlangt hat und durch die Verfügung über die Geldfräfte des 
Landes ſich hält. General Vinhaes war noch auf dem Wege nach Porto gegen 
die Inſurgenten und verfügte, wie das Diario ſagt, über alle treuen Truppen 
in Tras os Montes, und General Salazar mit den Truppen von Elvas ſollte 
geſtern Evora angreifen. Mit welchem Erfolge dies geſchehen iſt, war aber noch 
nicht bekannt. Dagegen iſt es faktisch, daß das 12te Regiment, welches in Gyr 
ſtello Branco war, ſich zu der Volks⸗Partei in Coimbra geſchlagen hat, daß fer⸗ 
ner Migueliſtiſche Banden in allllen Richtungen das Land durchziehen und die 
Stadt Cintra, welche die Königin jeden Sommer zu bewohnen pflegt, ſich zu 
Gunſten Dom Miguel's erklärt hat. Es wird noch hinzugefügt, daß die Bewoh⸗ 
ner Liſſabons wenig Eifer zur Vertheidigung der Stadt gegen die Inſurgenten zei⸗ 
gen und deshalb durch Zwang zur Beſetzung der Wälle ausgehoben werden. 

Großbritannien und Irland 

London den 2. Novb. Die in der vorgeſtrigen Kabinets Verſammlung ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe, welche die Gazette nunmehr als Erlaſſe der geſtrigen Gehei⸗ 
meraths⸗Sizung veröffentlicht, beſtätigen die Angaben, welche die Times vor 
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einigen Tagen bereits machten. Das Parlament wird nicht vor dem 12. Januar 
zuſammenkommen, und die Häfen für freie Getreide⸗Einfuhr werden nicht geöffnet 
werden. „Eine volksthümlichere Politik als dieſe“, ſchreiben jetzt die Times, 
„können ſich nur diejenigen denken, welche Popularität als Belohnung für Kon⸗ 
zeſſionen erſcheinen laſſen, die einem übereilten Geſchrei gemacht werden. Wer 
aber die Handlungen einer Regierung nach ihrem ſtrengen Feſthalten an feierliche 
Verſprechungen und nach ihrer umſichtigen Erwägung der Umſtände beurtheilt, der 
wird anſtehen, das Kabinet in dieſem Falle der Verſäumniß, der Hartnäckigkeit 
oder Ungerechtigkeit anzuklagen. Gegen den erſten Vorſchlag, daß das Parlament 
in Betracht der gegenwärtigen Lage der Dinge berufen werden müſſe, erhoben ſich 
ernſtliche Bedenken. Deun abgeſehen von dem wichtigſten, daß nämlich das Land 
mit einer beſtimmten Zufuhr von Getreide verſorgt würde, iſt es klar, daß eine 
Berufung des Parlaments nicht ftattfinden konnte, ohne die größten Verlegenhei⸗ 
ten denen zu verurſachen, zu deren Gunſten es eben verſammelt werden ſollte. Der 
unglückliche Zuſtand Irlands erfordert dringend die Gegenwart ſeiner Repräſentan⸗ 
ten. Ihr Wirkungskreis iſt in ihren Grafſchaften und Städten, nicht in London. 
Sie haben zu handeln, nicht zu ſprechen; ſie haben die wichtigſten Pflichten zu 
verſehen; aber dieſelben ſind provinziell nicht allgemein, lokal, nicht parlamenta⸗ 
riſch. Und ſolche Pflichten zu vernachläſſigen, um in St. Stephens Reden halten 
zu können, wäre unter allen Umſtänden ein Akt von ſehr fraglicher Politik, zu⸗ 
mal da in dieſem Falle Lord Besborough durch die Ausübung vernünftiger Ein⸗ 
griffe die ſtatutariſchen Schwierigkeiten beſeitigt hat.“ Ueber den zweiten Grund, 
der nach der Meinung Vieler die Verſammlung des Parlaments nothwendig ma: 
chen ſollte, die freie Getreide» Einfuhr betreſſend, haben die Times ſich bereits 
ausgeſprochen und wiederholen heute die Erklärung, daß die Beſorgniſſe vor einem 
künftigen Nothſtand ungegründet wären und es gar keiner ſolchen Maßregel ber 
dürfe, um England mit einem hinreichenden Vorrath von Getteide zu verſorgen. 

Was Irland anbetrifft, ſo giebt ein Schreiben Lord John Ruſſel's vom 17. 
v. M. an den Herzog von Leinſter, den Vorſitzer der Königl. Ackerbau⸗Geſellſchaft, 
das von der Dublin Evening Poſt mitgetheilt wird, nähere Aufſchlüſſe über 
die Abſichten des Miniſteriums hinſichtlich der Beſeitigung der dortigen Nothſtände⸗ 
Lord John Ruſſell erklärt darin, daß man die auf Abhülfe des Nothſtandes be⸗ 
rechneten Maßregeln des Parlaments und der Regierung in Irland falſch aufge— 
faßt habe, denn was zunächſt die vom Parlament beſchloſſene Anweiſung von 
Staatsgeldern für öffentliche Bauten betrifft, ſo ſei die Regierung dabei von der 
Idee ausgegangen, daß die Grundeigenthümer zunächſt ſelbſt und für eigene Rech⸗ 
nung auf ihrem Grund und Boden die nöthigen Arbeiten zur Verbeſſerung der 
Grundſtücke, wie z. B. Entwäſſerungen u. dergl., werden vornehmen laſſen, To 
daß die angewieſenen Staatsgelder nur dazu hätten verwendet zu werden brauchen, 
einen Ueberſchuß von Arbeitskräften in Thaͤtigkeit zu ſetzen. 

Nach der Angabe der Evening Poſt ſind von den verſchiedenen Baronieen 
Irlands bis jetzt im Ganzen Anträge für Bewilligung von 5,000,000 Pfd. für 
öffentliche und Privatbauten geſtellt, 800,000 Pfd. definitiv bewilligt, 159,000 
Pfd. bereits für Arbeitslohn angewieſen worden, und 60,000 Menſchen werden 
täglich beſchäftigt. Auf den Antrag des Anwaltes der Regierung find die vor die 
Aſſiſen geſtellten Ruheſtörer, welche in Dungarvon verhaftet waren, gegen geringe 
Caution für ihr gutes Verhalten ſtraflos entlaſſen und nur der Rädelsführer mit 
zweimonatlichem Gefängniß beſtraft worden. 

Nach dem Herald werden die Rüſtungen zu der Expedition des General 
Flores gegen Ecuador ſowohl hier als in Irland mit Eifer fortgeſetzt. Ein Oberſt 
Wright leitete die Werbungen für die Land-Truppen, und ein See- Offizier der 
Oſtindiſchen Compagnie, Namens Charretie, ſoll den Befehl über die Beiden, 
für Rechnung des General Flores gekauften Kriegsdampfſchiffe führen, die jetzt bei 
Margate liegen. 

Herr Mackintoſh hat feinen Plan, den „Great Britain“ flott zu machen, ver- 
öffentlich. Das Charakteriſtiſche in demſelben iſt, mittelſt künſtlichen, durch Pul⸗ 
ver⸗Exploſionen hervorgebrachten Wogenſchwalles das Schiff in der gehörigen Rich⸗ 
tung in Bewegung zu ſetzen. 

London, den 3. Novbr. Die Dampf⸗Fregatte „Gladiator“ iſt am 28ſten 
v. M. von Portsmouth mit augeblich wichtigen Depeſchen der Admiralität für den 


Admiral Parker, Befehlshaber des Britiſchen Geſchwaders im Mittelmeere, nach 


Liſſabon abgegangen. Der gleichzeitige Abgang des Oberſten Wylde nach demfel- 
ben Beſtimmungsort, ſo wie die Nachricht von der beabſichtigten Verſtärkung des 
dortigen Geſchwaders, geben den Beweis, daß die Regierung die Ereigniſſe in 
Portugal ſorgſam überwacht. Die miniſteriellen Blätter erklaren inzwiſchen, daß, 
„wenngleich die Lage der Dinge daſelbſt nicht der Art ſein mag, eine Befürchtung 
wegen ernſtlicher Störung der Ruhe in jenem Lande zu rechtfertigen, der Regie⸗ 
rung doch Anerkennung für die Schnelligkeit gebühre, mit der fie diejenigen Vor⸗ 
ſichts⸗Maßregeln ergreift, die, ohne Urſache zu Eiferſucht oder zu Verdacht zu 
geben, allen Gefahren vorbeugen können, oder, wenn ſolche eintreten, für den 
Schutz Britiſcher Unterthanen und Beſitzthümer ausreichend ſind.“ 
Nieder lande. 

Aus dem Haag, den 31. Oktober. In der heutigen Sitzung der zweiten 
Kammer wurde abermals eine Bittſchrift um Abſchaffung der Korngeſetze einge⸗ 
bracht und ſofort beſchloſſen, dieſelbe, ohne Ueberweiſung an die Bittſchriften⸗ 
Kommiſſion, ſogleich dem Finanz⸗Miniſter zu überſenden. Bei der Erörterung 
des am 4. November erlöſchenden Geſetzes in Bezug auf die Einfuhr der Lebens⸗ 
mittel ſprach Herr Ryckevorſel ſich zu Gunſten des Geſetz- Entwurfs aus, indem 
er den Nutzen des vorjährigen Geſetzes vollkommen anerkannte, aber auch zugleich 


den Wunſch ausſprach, daß das Freihandels⸗Spſtem nicht nur für Getreide, ſon⸗ 
dern auch für Vieh angenommen, ſo wie auch noch einige andere Reformen in der 
Zoll-, beſonders der Entrepot⸗Geſetzgebung, eingeführt werden möchten. Das 
Geſetz wurde einſtimmig angenommen. . 

Aus dem Haag, den 1. Novbr. Die Zeitungen aus Java enthalten die 
Friedens: Verträge mit den Fürſten von Beliling, und Karam Aſſam auf Bali. 
Beide Fürſten erklären aufs Neue lein bekannter in dieſen Verhältniſſen üblicher 
Kanzleiſtyl) daß ihr Land dem König der Niederlande gehört und daß ſie daſſelbe 
nie einer andern weißen Nation anbieten wollen. Auf dieſe Weiſe iſt nun alſo 
die Inſel Bati für Niederländiſches Eigenthum erklärt worden. 

Belgien. 

Brüſſel, den 1. Novbr. Es bildet ſich hier eine Actiengeſellſchaft zur An⸗ 
lage eines Canals über die Landenge von Panama durch den See von Nicaragua 
und den San Juan⸗Strom. 

Dänemark. a 

Kopenhagen den 2. Nov. Ueber den Verfaſſungsantrag des Herzogs 
von Auguſtenburg bemerkt „Faedreland“ Folgendes: „Man muß geſtehen, 
daß dieſer Autrag ein kluger politiſcher Schritt von Sr. Durchl. iſt: denn wie 
er darin deutlich feine ariſtokratiſchen Anſichten an den Tag gelegt hat, fo giebt er 
auch den Demokraten in den Herzogthuͤmern dadurch ein Pfand feiner konſtitutio⸗ 
nellen Geſinnung, und könnte es glücken auf dieſe Weiſe Schleswig⸗Holſtein zu 
konſtituiren, ſo wäre er und ſein Geſchlecht ſicher genug wegen der Thronfolge; 
Dankbarkeit allein müßte ja die Sache ins Reine bringen. Gegen Dänemark und 
ſein Recht iſt dagegen der Vorſchlag des Herzogs ein offener Fehdebrief, und als 
ſolcher ift er jedenfalls heimlichen Intrigen vorzuziehen.“ 

Die treffliche Schrift der neun Kieler Profeſſoren hat hier einen ſolchen Ab⸗ 
gang gefunden, daß ſie in mehreren Buchhandlungen bereits am Tage nach ihrem 
Erſcheinen vergriffen war, und jetzt, wie man hört, in keinem Buchladen mehr zu 
erhalten iſt. 

Am vorigen Montage traf der Freiherr v. Pechlin, Däniſcher Geſandter beim 
Bundestage in Frankſurt, per Dampfſchiff hier ein. a 

S Wet c 

Bern, den 30. Oktbr. Geſtern traten die Theologie Studirenden der 
hieſigen Univerſität zuſammen und beſchloſſen, ſich mit dem Anſuchen an die höhe⸗ 
ren Behörden zu wenden, daß Dr. Ed. Zeller in Tübingen an unſere Univerſi⸗ 
tät berufen werde. Unter 30 Anweſenden erhoben ſich etwa 5 — 6 Stimmen ge⸗ 
gen dieſen Wunſch. Am gleichen Tage traten die Jurisprudenz Studirenden, etwa 
50 an der Zahl, zuſammen, ebenfalls behufs einer Bittſchrift. Sie beſchloſſen 
faft einſtimmig, die Entſetzung des Herrn Profeſſors Reinhold Schmid wegen 
Unfähigkeit deſſelben zu verlangen. 

Luzern. Das erwähnte Kreisſchreiben an die Stände wurde mit folgendem 
Schreiben an den Vorort begleitet: „Indem wir Euch das heute an ſämmtliche 
eidgenöſſiſche Stände erlaſſene Kreisſchreiben, betreffend die Angelegenheiten des 
Standes Genf, mittheilen, können wir unſer Befremden nicht zurückhalten, daß 
Ihr es Eurer Stellung gemäß gefunden habet, einer blutigen Revolution in einem 
eidgenöſſiſchen Stande zuzuſehen, ohne nur den Mitſtänden davon Kenntniß zu 
geben. Um ſo eher müſſen wir jedoch darauf rechnen, es werde in Zukunft der 
Vorort auch den rechtmäßigen Regierungen es überlaſſen, ihre Sonverainität mit 
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu behaupten, da er es auch einer Aufruhrpartei 
überläßt, die geſetzliche Ordnung in einem Kantone zu ſtürzen und ſich die Rechte 
der Souverainität anzumaßen. Hierbei erneuern wir c.“ 

Baſel. Am 30. Oktober verſammelte ſich der Große Rath nur kurze Zeit 
zur Fortſetzung der Kommiſſions-Wahlen. Der Dr. Karl Brenner ſprach ſich gegen 
die eigenmächtigen Maßregeln aus, welche Herr Major von Mechel als Mitglied 
der Zeughaus⸗Kammer angeordnet hatte. Er befahl nämlich dem Zeugwart, die 
Kaminchen von den Perkuſſions-Gewehren abzunehmen, was jedoch nicht ausge⸗ 
führt worden fein fol. In der Nacht vom Mittwoch auf Donnerſtag war man 
im Zeughaus beſchäfiigt, die Bajonette und Ladeſtöcke von den Gewehren zu ent⸗ 
fernen; auch iſt der Befehl gegeben worden, die Achſennägel von den Geſchütz⸗ 
Lafetten und den Fuhrwerken wegzunehmen, ein Vorfall, der, eben trotz aller 
Heimlichkeit von Einzelnen beobachtet, große Aufregung hervorgerufen und leicht 
hatte Unordnungen veranlaſſen können. Deshalb ging die Interpellation auf Un⸗ 
terſuchung des Vorfalls durch die betreffende Behörde. Herr Bürgermeiſter Frei 
erklärte, hiervon keine Kenntniß zu haben, die Sache werde jedoch unterſucht werden. 

ee eden 

Rom den 22. Okt. Die gymnaſtiſche Fertigkeit eines norbdeutſchen Lands, 
manns ward in dieſen Tagen der Anlaß zu einem in feiner Art ſeltenen Aben⸗ 
teuer. Ein ansgezeichneter Schwimmer, P. W. aus B., ke mit einem Eng⸗ 
länder, er wolle von Ponte Molle (dem antiken Pons Miloius) bis zur Brücke 
der Engelsburg geſtiefelt und angekleidet wie er war himunterſchwimmen. Die 
Entfernung von der einen bis zur andern Brücke beträgt zwei gute Italieniſche 
Meilen. Die Wette ward gegenfeitig verfichert: W. ſtürzte ſich in den reißen⸗ 
den Fluß, theilte mit gewandten Armen feine gefährlichen Strudel und erreichte 


zum äußerſten Erſtaunen des am Ufer zuſammengelaufenen Volks die Nähe der 


Kirche San Giovanni de Fiorentini jenſeit der als Ziel beſtimmten Engelsbrücke. 
Da eilten Männer in Barken herbei, ihn aufzufiſchen, weil fie glaubten, er habe 
ſich um Selſtmord zu begehen in die Tiber geworfen, gierig auch nach der für 
ſolche Erretter ſtets gewiſſen goldenen Rettungsmedaille. Allein unſer Lands⸗ 


it den Händen um ſich, ſeine Reife noch weiter fortzusetzen. Ders 
mann ſchlug mit den H nd, f ü (Beilage.) 
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geblich, er ward ans Geſtade gezogen und in eine nahe Soldatenwache gebracht. 
Auf ſeine beſtimmte Erklärung, daß er keineswegs ſich zu ertränken, ſondern 
Spaßes halber dieſe Waſſerreiſe gemacht habe, gerieth der ihn verhörende Unter⸗ 
ofſizier mit allen Anweſenden vor Staunen außer ſich, erklärte ihn für wahnſinnig 
und ſchickte ihn zait Begleitung nach dem Tollhauſe an der Longara. Hier ſaß 
unſer guter Deutſcher fünf Tage, jeden Morgen beſuchte ihn ein Arzt in der Er⸗ 
wartung, neue Proben der vermeinten Narrheit von ihm zu erhalten. Da dieſe 
ausblieben, fo ſetzte man ihn am ſechsten Tage wieder auf freien Fuß. Schwim⸗ 
mer ſolcher Vollkommenheit giebt es freilich im modernen Rom nicht mehr, was 


aber hier nicht vorkommt, das halten die Römer, wenn es aus der Fremde zu- 


ihnen kommt, bekanntlich nach Befinden der Umſtände für Lug und Trug oder 
Narrheit und Wahnwitz. 

Seit einiger Zeit, ſchreibt man dem Mannheimer Journal von der Stalie- 
niſchen Grenze unterm 26. Okt., iſt wieder viel von einem Italieniſchen 
Zollverein die Rede, zu dem die Anregung von Turin ausgegangen ſein ſoll. 
Wie man weiß, hatte Oefierreich bereits vor mehren Jahren dieſelbe Idee auf— 
gefaßt und mit Wärme bevorwortet; fie ſcheiterte aber damals an der Eiferſucht 
der Italieniſchen Regierungen und an der Ungunſt der öffentlichen Meinung, welche 
darin nur eine Erweiterung des Oeſterreichiſchen Einfluſſes erblickte, und vor Allem 
ſoll damals der Sardiniſche Hof ſeine Abneigung dagegen ausgeſprochen haben. 
Jetzt will man, wie es ſcheint, das Projekt ohne Oeſterreich verwirklichen; ob es 
aber beſſer gelingen wird als früher, iſt eine andere Frage. 

5 Rußland und Polen. 

Warſchau, den 2. Novbr. Der Großfürſt Konſtantin iſt geſtern auf ſei⸗ 
ner Rückreiſe von Stuttgart nach St. Petersburg hier angekommen. In ſeiner 
Begleitung befinden ſich der Vice-Admiral Baron Lütke, der General- Adjutant 
Baron Lieven, der Flügel⸗Adjutant Graf Orloff und der Leibarzt Staatsrath Hau⸗ 
rowitſch. Se. Kaiſerliche Hoheit beſuchte vorgeſtern und geſtern die Kirchen, die 
Citadelle, wohnte der Parade bei und erſchien beide Abende im Theater. Geſtern, 
nach der Theater⸗Vorſtellung, gab der Fürſt Statthalter einen glänzenden Ball, 
den der Großfürſt mit ſeiner Gegenwart beehrte, und wozu gegen 300 Perſonen 
eingeladen waren. Die Stadt war an den Abenden feſtlich erleuchtet. 

Warſchau den 3. Nov. Geſtern beſuchte der Großfürſt Konſtautin die 
nächſte Umgegend von Warſchau, und es fanden in Gegenwart Sr. Kaiſerl. Ho⸗ 
heit einige Truppen-Manöver ſtatt. Heute iſt der Großfürſt nach St. Petersburg 
abgereiſt. a a 

Freie Stadt Krakau. - 

Von der Polniſchen Grenze, den 3. November. Das Gerücht, der 

Freiſtaat Krakau werde völlig Oeſterreichiſch werden, wiederholt ſich abermals 


und zwar viel beſtimmter als ſonſt. In welcher Weiſe dieſe Auſtrificirung vor ſich 
gehen ſoll, ohne zu Recht beſtehende Verträge zu verletzen, darüber verlautet bis. 


her nichts. Man meint, der hierauf bezügliche Plan wäre ſchon längſt ins Werk 
geſetzt worden, wenn nicht die Erklärungen in der Franzöſiſchen und Engliſchen 
Kammer hindernd dazwiſchen getreten. Daß der Gedanke noch nicht aufgegeben, 
beweiſt die Schweigſamkeit der Oeſterreichiſchen offiziellen Preſſe. Der Banquier 
Weſtenholz ſoll in Ausſicht auf Ausführung dieſes politiſchen Vorhabens bereits 
bedeutende hierauf bezügliche Geldoperationen unternommen haben. 

5 rte 

Konſtantinopel, den 21. Oktober. Se. Königl. Hoheit der Prinz Luit⸗ 
pold von Baiern fährt fort, ſich mit Beſichtigung der Merkwürdigkeiten dieſer 
Hauptſtadt und ihrer Umgebungen zu beſchäftigen, und wird dabei vom herrlichſten 
Wetter begünſtigt. Geſtern wurde der Prinz zu einem glänzenden Bankett gela⸗ 
den, welches der Sultan ſeinem erlauchten Gaſte zu Ehren in dem an den Palaſt 
von Tſchiragan anſtoßenden neuen Kioske, Ferieh, veranſtalten ließ, und welchem 
ſämmtliche Repräſeutanten der fremden Mächte, ſo wie die Ottomanniſchen Groß⸗ 
Würdenträger, beiwohnten. Vor der Tafel empfing der Sultan den Prinzen Luit⸗ 
pold, welchen der K. Internuntius hierbei zu begleiten die Ehre hatte, und mit 
dem er ſich durch eine Weile über mannigfaltige Gegenſtände unterhielt. Sodann 
wurde Se. Königl. Hoheit zur Tafel geführt, bei welcher der Groß-Weſir, Reſchid 
Paſcha, im Namen des Sultans die Honneurs machte, und die für 70 Perſonen 
mit wahrhaft Orientaliſchem Luxus gedeckt war. Der Prinz Luitpold brachte die 
Geſundheit des Sultans aus, und Reſchid Paſcha erwiederte dieſelbe mit einem 
Toaſt auf das Wohlſein des Prinzen. Während des Banketts führte eine Groß⸗ 
herrliche Muſikbande Tonſtücke aus beliebten Opern mit ſtaunenswerther Präcifion 
aus. Der Prinz hatte die Abſicht „in dieſen Tagen einen Ausflug nach Bruſſa 
zu unternehmen, und der Sultan hatte die freundliche Aufmerkſamkeit, ihm zu 
dieſem Ende eines feiner Dampfboote anzubieten, doch war es Sr. Königl. Hoheit 
der Kürze der Zeit wegen nicht möglich, dieſes Vorhaben auszuführen. 

Herr Odilon⸗Varrot iſt am 14ten d. M. in dieſer Hauptſtadt angekommen, 
von wo er ſeiue Reiſe nach Aegypten zu unternehmen gedenkt. 

Berichten aus Trapezunt vom 13. Oktober zufolge, war der oſt beſpro⸗ 
chene Rebell von Abdſcharg, Kör⸗Huſſein, endlich gefangen genommen worden und 
ſollte ſofort dort eingebracht werden. In einem Schreiben aus Tebriz vom 30. 
September hieß es, die Cholera dauere in Teheran und anderen Orten Perſiens 
noch immer fort, doch wird zugleich bemerkt, daß wohl andere Urſachen der Sterb⸗ 
lichkeit unter den ärmeren Klaſſen, die man wahrſcheinlich auf Rechnung der Cho⸗ 
lera ſchiebe, vorhanden ſein dürften. 


——— 


N Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Vehufs der Ausführung des durch den Baron v. Reden ange- 
regten ſtatiſtiſchen Vereins wird hier in dieſen Tagen ein erſtes Comité zuſammen⸗ 
treten, beſtehend aus etwa 40 Mitgliedern, welche die Einleitungen zur weiteren 
Begründung treffen werden. } 

Berlin. Der aus Tilſit hier eingetroffene ſechsjährige Knabe Guſtav Adolph 
Papendyck hatte am 5. Novbr. die Ehre, vor JJ. MM. dem König und der 
Königin in Potsdam ſich auf dem Pianoforte hören zu laſſen. Seine Fertigkeit 
im Spiel, wie fein Vortrag find, bei feiner fo zarten Jugend bewundernswerth. 
Dem Vernehmen nach will man für die fernere muſikaliſche Ausbildung dieſes Wun⸗ 
derknaben höheren Orts Sorge tragen und ihm außerdem auch noch in anderen 
Wiſſenſchaften Unterricht ertheilen laſſen. 

Berlin. Nicht blos Dr. Prutz aus Halle will hier im bevorſtehenden Winter 
Vorleſungen halten, ſondern auch der Profeſſor Rötſcher, nachdem aus ſeinem 
Projekt einer Theaterſchule nichts zu werden ſcheint. In literariſcher Beziehung 
wird behauptet, daß nächſtens die „Bürgerzeitung“ des Dr. Hermes doch noch er: 
ſcheinen werde. Einem Hrn. Wolf ſoll eine Cenceſſion für einen „Fremdenführer 
durch Berlin“ ertheilt worden ſein, welcher täglich erſcheint und auch die Erlaub⸗ 
niß hat, Neuigkeiten und Notizen mitzutheilen. 

Die Schneider in Berlin. Unſer Schneidergewerk iſt gegenwärtig 
feinem völligen Ruin nahe. Während wir früher eine Menge einzelner kleiner 
Meiſter hatten, welche ſich eines guten Auskommens erfreuten, und auch ihren 
Geſellen eine erträgliche Exiſtenz bereiten konnten, iſt jetzt das Geſchäft der Schnei⸗ 
der ein Monopol der Kaufleute geworden. Faſt in jeder großen Straße iſt eine 
Kleiderhandlung oder es ſind deren gar mehrere entſtanden, in denen man alle 
möglichen fertigen Kleidungsſtücke zu Preiſen vorfindet, welche oft noch weniger 
als das früher für ſolche zu zahlende Macherlohn betragen. Die Inhaber der 
Kleiderläden ſind im Stande, dieſe billigen Preiſe zu ſtellen, denn einmal kaufen 
fie die Kleiderſtoffe im Großen und auf Kredit ein, zum andern laſſen fie die mei⸗ 
ſten Arbeiten durch Mädchen, Kinder und Strafgefangene fabrikmäßig verrichten 
und ſie halten ſich nur einen einzelnen Geſellen als Werkmeiſter. Die armen Schnei⸗ 
der halten die Konkurrenz ſo lange aus, als Hunger und Entbehrung es zulaſſen, 
dann müſſen fie den Juhabern der Kleiderläden ſelbſt in die Hände fallen und froh 


fein, wenn ihnen ſolche noch ein Stück zu Schleuderpreiſen anvertrauen, bei denen 


ſie kaum als Bettler beſtehen können. Das große Publikum hat von dieſem He⸗ 
rabſinken der Kleiderpreiſe allerdings Vortheil. 

Aus Weſtphalen. — „Geld iſt ein mächtiger Hebel zur Anſtrengung des 
menſchlichen Scharfſinnes.“ In Erwägung dieſes mächtigen Erfahrungsſatzes iſt 
von mehreren Stadtverordneten der Stadt Dorſten eine Prämie von 100 Louis⸗ 
d'or für denjenigen ausgeſetzt worden, der den Nachweis liefert, daß die Blutun⸗ 
gen und ſonſtigen wunderbaren Erſcheinungen an dem Körper der Clariſſin Maria 
Therefe Winter auf Betrug beruhen. Das wird einen ſeltſamen Wettkampf geben, 
der um ſo größere hiſtoriſche Bedeutſamkeit hat, als er durch die Vertreter der 
Bürgerſchaft einer ganzen Stadt faſt einſtimmig veranlaßt iſt. Was dieſe dazu 
bewogen hat, liegt auf der flachen Hand. Die ganze vernünftige, ſogar ein Theil 
der katholiſchen Preſſe, ſprach mit Unwillen über das Dorſtener Wunderſchauſpiel, 
als eine Verhöhnung jeder Intelligenz und wahren Religioſität. Wegen ihres auf 
fo auffallende Weiſe an den Tag- gelegten Jutereſſes für den Pater Goßler und die 
ſtigmatiſche Nonne mußten die Stadtverordneten der Stadt Dorſten ſich dem oͤf⸗ 
fentlichen Tadel preisgeben. Dieſer iſt nun auch hinlänglich über ſie ergangen, 
und, um wenigſtens den Verdacht intelleetueller Theilnahme an einem öffentlichen 
Religionsbetruge von ſich abzulenken, bieten dieſelben jetzt kühn dem 19ten Jahr⸗ 
hundert die Wette an, daß in den Mauern Dorftens ein Wunder ohne die Zuthat 
der Menſchen ſtatthabe. 

Die Briefe aus Texas geben eine entſetzliche Schilderung von der Noth der 
armen betrogenen Auswanderer. Die Glücklichſten find noch die durch den Tod 
Erlöſten; Tauſende leben in Löchern, die ſie ſich in die Erde gegraben und die 
ſie mit Zweigen bedecken. Die meiſten gehen wie Skelette und mit geſchwollenen 
Füßen hungernd herum. 

Aus Marienburg meldet man, daß, weil dort am 1. Nov. eine Kälte von 
2 „ g. eingetreten ſei, die Erdarbeiten an der Eiſenbahn aufgehört hatten. 

In Marienburg iſt, wie die Zeitung für Preußen erzaͤhlt, ein furchtbares 
Verbrechen au das Tageslicht gekommen. Vor etwa 5 Wochen verſchwand die 
Frau eines Eiſenbahn-Arbeiters. Beide wohnten zur Miethe und neben der Fami⸗ 
lie des Hauswirths, eines kleinen Landbeſitzers, in demſelben Haufe. Während 
das Ausbleiben der Verſchwundenen fortwährend ein Raͤthſel blieb, entdeckte die 
Wirthin ihrem Mann insgeheim, daß ſie jene ſelbſt umgebracht, zerſtückt und an⸗ 
fänglich in Spreu, fpäter aber in einen Düngerhaufen vergraben habe. Der 
Mann ſchauderte, aber ſchwieg. Am nächſten Morgen aber ſchlug er, ſtatt, wie 
gewöhnlich, auf die Arbeit zu gehen, den Weg nach Stuhm zur Behörde ein, wo⸗ 
rauf die nöthigen Anſtalten zur Verhaftung der Mörderin ergriffen wurden. Als 
der Gensdarm in das Haus trat, verſpürte er einen üblen Geruch, ging auf den 
geheizten Ofen zu und fand, daß die Wirthin ein Stück des Leichnams hineinge⸗ 
ſchoben und ihr eigenes Eſſen vor daſſelbe geſetzt habe. Die Mörderin iſt nach 
Marienburg gebracht worden und wird jetzt, da fie in dem Gefänguiß verſucht 
hat, ſich den Hals abzuſchneiben, ärzlich behandelt und unter ſtrenger Aufficht 
gehalten. Sie iſt 64 Jahr alt und ſoll durch Eiferſucht zu der grauſenhaften 
That veranlaßt worden ſein. 


Handels-Saal in Pofen. 
Marktpreiſe am Iten November 1816, 
Weizen 2 3 Kthlr. — Sgr. bis 3 Rtlr. 27 Sgr. pro Viertel nach Qualität. 
dto. ; 


Roggen 2 » 20 + „ 2 3 "2008 dto. 
Gerſte — — — = — — 
Hafer als e e dto. dto. 
Buchweizen 2⸗« — 22 dto. dto. 
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ſich behauptet. 


Die Tonne Spiritus 120 Quart 80 $ Tr. 243 Rthlr. bis 244 in Quantitäten. 
Das Getreide-Geſchäft blieb unverändert, und die letztnotirten Preiſe haben 


Aus Stettin wird berichtet: Mit Roggen bleibt es fortwährend angenehm, 
und Preiſe ſogar fleigend, beſonders für Loco⸗Waare, die noch immer raſchen 
Abzug nach Verlin und der Saale findet. — Es hat ſich das Gerücht verbreitet, 
daß die Regierung die freie Einfuhr von Getreide geſtatten wolle, indeß blieb 
dies ganz ohne Einfluß auf die Preiſe, da bei dem herannahenden Winter keine 
Zufuhren ſtromwärts eintreffen können. 
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Bei Lindequiſt und Schönrock in Halber⸗ 
ſtadt iſt fo eben erſchienen, und in Poſen bei E. 
S. Mittler zu haben: 

Abriß 


der 


Geſchichte von Polen. 


Zum Verſtändniß der jüngſten Ereigniſſe unſerer Tage. 
Preis 72 Sgr. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag den 1I9ten November d. J. 
Vormittags um 10 Uhr, ſollen in dem Hofe des ches 


maligen Haupt⸗Salz⸗Amts⸗Gebäudes die Kacheln 


von einem abgetragenen Ofen und etwas altes Bal— 

kenholz öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, wozu wir Kaufluſtige hierdurch einladen. 

Poſen, den 6. November 1846. . 
Königl. Haupt-Steuer- Amt. 


Bekanntmachung 

Die Inhaber der Großherzoglich Poſenſchen Pfand— 
briefe werden hiermit in Kenntniß geſetzt, daß die 
Verlooſung der in termino Johanni 1847 zum Til⸗ 
gungs-Fonds erforderlichen 4 und 34 procentigen 
Pfandbriefe, am Iten und Aten December d. J ſtatt⸗ 
finden wird und daß die Liſten der gezogenen Num⸗ 
mern den ten deſſelben Monats in unſerm Geſchäfts⸗ 
Lokale und den dritten Tag nach der Ziehung an 
den Börſen von Berlin und Breslau ausgehangen 
werden ſollen. 

Poſen, den 2. November 1846. 

General-⸗Landſchafts-Direktion. 


Bekanntmachung. 

Die Sicherſtellung der Verpflegung der Kranken 
im hieſigen Garniſon-Lazareth pro 1847 foll im Wege 
der Licitation an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden, wozu wir den Termin auf 

den 12 ten November c. Vormittags 10 Uhr 
in unſerem Geſchäfts-Lokale im Garniſon-Lazareth 
angeſetzt haben. 2 

Die ſpezielle Ueberſicht der zur Verdingung kom⸗ 
menden Gegenſtände, ſo wie die Bedingungen kön⸗ 
nen täglich von I Uhr Vor- bis 6 Uhr Nachmittags 
bei uns eingeſehen werden. QDualificirte Unterneh- 
mer, welche hierauf reflektiren wollen, werden hierzu 
ergebenft eingeladen. Der Zuſchlag erfolgt nach eins 
geholter Genehmigung der Königlichen Intendantur 
Sten Armee-Corps unverzüglich. 

Poſen, den 28. Oktober 1846. 

Die Lazareth⸗Commiſſion. 


Publicandum 
Im Auſtrage des hieſigen Königlichen Land- und 
Stadtigerichts werde ich in Termino 
den 24ſten und 25ſten November d. J. 
von Morgens 9 Uhr ab in der Leger Forſt bei 
Schrimm folgende Hölzer, als: 
1) 180 Klafter Eichen-Leibholz, 


2) 92 „ Eichen-Knüppelholz, 
3) 3241 Kiefern⸗Leibholz, 

4) 70 Kiefern⸗Knüppelholz, 
5) 220 Käieſern⸗Stubbenholz, 
6) 277 CEllern⸗Leibholz, 

7) 9 LEllern⸗Knüppelholz, 
8) 54 BVirken⸗Leibholz, 

9) 2 RNüſterholz, 
10) 4 „ Pappelbolz, 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung in 
Preußiſchem Courant verkaufen. 
Schrimm, den 7. November 1846. 
Der Auktions⸗Commiſſarius Glogier. 


Bitte! 

Der Kürſchnermeiſter Auguſt Laudon, Tauben⸗ 
ſtrahe No. 6. wohnhaft, iſt ſeit mehreren Jahren 
durch unverſchuldetes Mißgeſchick in feinem Geſchäft 
gänzlich heruntergekommen. Um ſein Handwerk 
wieder zu heben, ſind ihm von uns die erforderlichen 
Mittel in die Hände gegeben worden. — Wir Maus 
ben uns, das geehrte Publikum, welches durch die 
jetzige rauhe Jahreszeit veranlaßt wird, den Kürſch⸗ 
ner aufzuſuchen, auf dieſen thätigen, nüchternen und 


tüchtigen Mann in ſeinem Fach ergebenſt aufmerkſam 
zu machen und dringend zu bitten, ihm Aufträge 
zu ertheilen, die er mit gewohnter Zuverläſſigkeit 
ausführen wird. 
Poſen, den 7. November 1846. 
Der Vorſtand des IV. Bezirks 
für die Armen und Nothleidenden in der Stadt Poſen. 


Guts ⸗Ver kauf. 

Das Rittergut Grzybno, 3 Meilen von Po⸗ 
ſen, in der Nähe der Chauſſee von Poſen nach 
Breslau, ſoll aus freier Hand meiſtbietend ver 
kauft werden. Dazu ſteht ein Termin 
auf den 20. eee d. J Nachmittags 

Uhr 


in meiner Wohnung am Sapieha-Platze an. 

Zu dem Gute gehören 1000 Morgen, worunter 
250 Morgen zweiſchnittige und 60 Morgen ein- 
ſchnittige Wieſen. Der Acker iſt zum großen Theile 
kleefähig und theilweiſe auch zum Rapsbau geeignet. 
Das erforderliche lebende und todte Inventarium 
iſt vorhanden und die ſämmtlichen Wirthſchafts⸗ 
Gebäude find in den letzten 3 Jahren maſſiv, mit 
Dachſteinen gedeckt, neu gebaut. Außerdem befin- 
det ſich bei dem Gute ein nachhaltiger bedeutender 
Torfſtich. 

Das Gut iſt noch nicht bepfandbrieft und es iſt 
beim Kauf nur eine baare Anzahlung von 12,000 
Nthlr. erforderlich. 

Nähere Nachrichten werden auf dem Gute ſelbſt 
und bei mir ertheilt. 

Poſen, den 7. Oktober 1846. 

Moritz, Juſtiz⸗Kommiſſarius. 


Das unmittelbar an der Stadt Mur.-Goßlin 


neu erbaute zweiſtöckige maſſive herrſchaftliche Haus 


iſt mit Hofgebäuden und Garten an anſtändige Fa⸗ 
milien ganz oder getheilt zu vermiethen; auch kann 
daſſelbe zum Betriebe eines Gaſthofes oder kauſmän⸗ 
niſchen Geſchäftes verpachtet werden. Näheres beim 
daſigen Dominium. 


Im Putzarbeiten geübte Demoiſells finden Beſchäf⸗ 
tigung bei H. Heilborn, Markt No. 7. 


Ausverkauf. 


Ein wohl aſſortirtes Lager 2 Ellen breiter Fufi⸗ 
Teppichzeuge in den fhönften und eleganteften 
Teppichmuſtern, empfiehlt, um fo ſchnell als möge 
lich damit zu räumen, bedeutend unter Fabrikpreiſen 


Julius Neuſtadt, 


Poſen, Breslauerſtraße No 30. im erſten Stock. 
vis-A-vis Hotel de Saxe. 


Theodor Schiff, 


Markt 47. empfiehlt alle Sorten ächt leinener Waa⸗ 
ren der beſten Qualität, wie auch fertige Herren— 
Wäſche zu billigen Preiſen. f 


—Dampf⸗Caffee, 


reinſchmeckend, das Pfund 32 Loth empf. in verſch. 
Nummern zu hrrabgeſetzten Preiſen, und friſche 
Pfundhefe empfing N 


Gr. Ital. Maronen 6 Sgr. pro Pfd., Hamb. 
Rauchfleiſch, feinſte Br. Wurſt, ger. Lungen und 
Weſtph. Schinken empfiehlt billigſt 

J. Ephraim, Waſſerſtr. No. L. 


Friſche Pfundhefen offerirt billigſt 


B. L. Präger. 


Waſſerſtraße im Luifengebäude No. 30, 


Stock⸗Sache! 
Am Sonnabend den 7ten d. M. iſt eine Verwech⸗ 
ſelung mit zwei Krück⸗Rohrſtöcken vorgekommen, in⸗ 
dem beim Nachhauſegehn Abends aus der Reſſource 


im Logenlokale, der eine mitgenommen wurde, wel⸗ 


* 


cher, außer einem ꝛc. Zeichen, noch an der obern 
Abtheilung mit einem zackigen, filbernen Ringe vers 
ſehen iſt, der andere aber kein Merkmal an fi 
trägt. — Dieſe Verwechſelung kann keinem unbe⸗ 
merkt bleiben, und wird erſucht, den Stock mit dem 
Ringe gegen den ohne Ring, recht bald in dem be⸗ 
ſagten Lokale wieder abzugeben. 


Heute Dienſtag den 10ten November 


ſriſche Wurſt u. Sauerkohl 


A. Schneider, 


Thermometer- und Barometerſtand fo wie Wind. 


richtung zu Poſen, vom 1. bis 7. November. 


Tag. Thermometerſtand gene Wind. 
tiefitee | hoͤchſter Stande 
1. Nod. 20% ＋ 788. 28 3. 388.8. 
25 — 2,1% + 7,3% 28 4,0 [NO. 
3. [ 20% 45% 28. 3,5. NO. 
dies, — 23% + 38° 28 40-ND. 
3. * + 1,2% + 47» 28 ⸗ 5,3 [NO. 
6. — 2,4% + 00° 28 5.7 [NO. 
7. [— 20% ＋ 270188 - 4,0. [NO. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


ee Preus.Cour 


Fuss Brief. Geld. 


Den 7. November 1846. 


Staats-Schuldschene ... ++ - | 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 
dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
dito v. Staat. g. Lt. 8. 


Friedrichsd'okeer 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Disconttlo 
Actien. 
Potsd.-Mag deb... * 
dus. Oblig. Lit, 4... 
Lit, C. 
Magd. Leipz. Eisenbahn. .... 
dto. dto. Prior. Oblig, .. 
Berl, Anh, Eisenbahn ...... 
dto, dio. Prior, Oblig. ..- 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 
dto. Prior. Oblig,. .. . 
Eisenb ann 
dte. Prior. Ob lig. 
dto. vom Staat garant...... 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 
do do. Prior.-Obl. 
do. do. Lin BR 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito. dito, Prior. Oblig .. 
Bonn Kölner Eisenbahn ,...- 
ee . G.. 
0. 
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SS Stenner 


Priorität 
Jo. Priorität 
Niederschlesisch-Mrk. Zwgb, . 
do. Priori:ät -. 
Wilh.- B. (0.-0.) 4 
Berlin- Hamburger 


Getreide-Marktpreiſe 90 ben, 


den 6. November 1846. 
(Der Scheffel Preuß.) 
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Weizen d. Schfl. zu 16 12 8 
Roggen u 211010 2] 15| 7 
Gerſte . 2 2 3] 2] 6| 8 
Hafer * 11.3479 
Buchweizen 11279] 2 2 3 
Erbſen . 2 14/7] 2] 20) — 
Kartoffeln — 15 7 —| 18) 8 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 17 6 — 21ʃ— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 15.— 8 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 21 76 21 15,.— 


